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Zu Hause bei

Protokoll EDITH ARNOLD
Bild MARCO VOGEL

Markéta kommt aus dem Böhmer-
wald, Nicolai aus dem Schwarzwald.
Nun leben wir am Vierwaldstättersee.
Alles hat sich organisch entwickelt.
WährenddesStudiumsanderZürcher
Hochschule der Künste wohnte Mar-
kéta in einer Künstlerresidenz in
Schlieren.Nicolai nahmeine Stelle als
Stage Manager beim Luzerner Sinfo-
nieorchesteranundfandeinWG-Zim-
mer zwischen Baselstrasse und der
Bahnstrecke Luzern–Zürich. Die At-
mosphäre: multikulturell, klangvoll
bis laut, offen. Einzig das Erdgeschoss
war ständig verbarrikadiert. Eine ehe-
malige Schlosserei, wie sich heraus-
stellte. Der perfekte Ort für eine Platt-
form für junge Kunst. 2018 eröffnet,
steht bald die 18. Ausstellung an.

Angekaufte Werke sammeln sich
in unserer neuen Wohnung in einem
Gründerhaus. Dieses befindet sich
hinter dem SBB-Bahnhof auf einer
verbliebenen Industrieinsel. Unsere
Nachbarn: Seekag Seeverlad + Kies-
handels, Schurter Electronic Compo-
nents, Suva. Der «Saalplan» zu unse-
rer «Privatgalerie»? Wohnzimmer:
Kunst, Musik, Begegnungen gehören

zusammen. Bereits Nicolais Vater, ein
Zahnarzt, weilte gerne unter Künst-
lern. Bilder von ihm hängen neben
unseren.SiewerdenvonseinerLeuch-
te,dieervonderLuzernerManufaktur
Baltensweiler kaufte, inszeniert. Die
zwei Gitarren in der Ecke sind keine
Dekoration, ebenso wenig die Schall-
platten mit Tropical-Jazz. Manchmal
dauern die Geselligkeiten etwas län-
ger:AufdemLedersofanächtigteauch
schon einDirigent.

Küche: Beim Einzug waren die
Wandplättli unappetitlich braun. Wir
kratzten die Farbe weg, bis die elfen-
beinfarbenen Originale zum Vor-
schein kamen. Auch das Badezimmer
hat Apparaturen aus früheren Zeiten.
Am Morgen zeichnet die Natur in die
zwei Räume: einzigartig, wenn das
Morgenlicht von kalt zu warm über-
geht.

Auf demBalkon gegen Südwesten
gedeihen Rosmarin, Olivenbaum, Zit-
ronenbaum, Oleander. Ein antiker
Sonnenstore mit Rosenblütentuch
undgrünemFaltgestängebietetSchutz
und Zierde. Hinter dem Geländer
könnte ein See, das Meer, eine medi-

terrane Stadt liegen. Stattdessen bli-
cken wir auf eine Oldtimer-Garage
und Industriegebäude, gekrönt von
der Pilatus-Spitze.

Schlafzimmer: Auf dem Nacht-
tisch bewacht «Cerberus», die drei-
köpfige Höllenhund-Skulptur von
Markéta, den Zugang zur Unterwelt.
Er dürfte sich von Orpheus’ Klängen
betören lassen. Wir haben noch den
echten Hund Bubak. Ein Eindringling
verschafft sich trotzdem Zugang: Alle
zwei Wochen erhitzt die Brauerei
Luzerner Bier direkt unter uns Gers-
tenmalz –mitdemGeruchkommenfa-
miliäre Erinnerungen hoch; Markéta
ist neben einer Brauerei aufgewach-
sen.

Wir verstehen Kunst nicht als et-
was Elitäres. Sie soll im Alltag überra-
schenundwirken.ZurAusstellungvon
AmosundVeli locktenwirmit Farbpe-
tarden auf einem Boot im Seebecken.
Ein Teil der Ausstellung von Jason
Rohr fand im Concept Store Paranoia
statt. Zur Finissage gabs «live electro-
nics» von den Soundtüftlern FEM.
Heute beginnt in der KALI Gallery die
Ausstellung vonMayaRochat.

NICOLAI KALINOWSKY, 29, undMARKÉTA JÁCHIMOVÁ, 33, vonder
KALIGallery inLuzernwohnen ineinemAltbaumit vielenFreiheiten.


